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XXXIV. Satirgang 3iirick, 1. September 1931 fieft 23

(Sfyor bcr ^Bäuerinnen.
©Sir fittö bie StiEen im Sanbe,

©Sir finb bas oergeffene £>eer,

©Sir ftreiten ben Sireit mit bem Seben

Sctiier ofyne ©at unb ßetir'.

©Sir tragen auf unfern Schultern
©es ©Serktags bleierne Saft —
©Sir 3iet)en ©ofen im ©arten
Unb taben bie greuöe 3U ©aft.

Sie kommt nickt mit geften unb £trän3ert,

©egekrt roeber ©ank nocf) Sotb,
Sie biütit uns im £unberlad)en,

Sie reift uns im ©rntegotb.

©ie Sonne ift unfer 3eic^en,

Sie bräunt uns ©Sange unb Strut.

©Sir kargen mit 3uckernen ©Sorten —
©ud) fcktoeigenbe Siebe tjälf roarm.

©s ift in unferen Seelen

©iel ©Siffen um keimlicke ©ot;
©ie ©rbkraft mujj uns erlöfen,
©er Sefire fettiges ©rot.

©us ©auernblut unb »©oben

Stieg mancher 3U Sieg unb ©tück;
©uf uns, auf bie StiEen im Sanbe

gäEt auck ein ©ükmlein 3urück.
Stlfret) £itgsen6erger.

©orotyeas 23lumenfcörbd)en.
fêine Segenbe Oon

©m fübtidjen Ufer beê ijjoniuê ©ujinuê, un»
meit ber Stünbung beê gtuffeê $alt)l>, lag im
Sidjte be£ ïjeHfteri grüt)Iing§morgen§ ein rörni»
fdjeê Saubljaus. Son ben SBaffern be§ SßontuS
per trug ein tftorboftminb erfrifdjenbe Souple
burcp &i* ©arten, bap eê ben Reiben unb ben

peimlidjen (£ï)îriften fo moptig gumute mar, mie
ben gitternben ©tattern an ben Säumen.

^n einer Saitbe am Steere ftanb abgefdjieben
bon ber übrigen SEBelt ein jungeê ißaar, ein püb»
fdjer junger SJÎartn gegenüber bem attergarteften
Stählen, ©iefeê pielt eine grojje, fd}öngefdjnit=
tene (Schale empor, au§ burd)fd)eiitenbem röt»

litten ©kirte gemadjt, um fie bon bem igüng»

©ottfrieb

tinge bemunbern gu laffen, unb bie Storgen»
fonne ftraplte gar perrlidj bitrd) bie ©djale,
beren roter ©djeiit auf bem ©efidjte beê Stäb»
cpenê beffen eigenes ©rröten berbarg.

@§ mar bie ifSatrigierêtûdjier ®orJj|ea, um
meldje fid) gabriciuê, ber (Statthalter ber ißro»
bing Stappabocien, Ijefticj bemarb. ®a er aber
ein pebatttifdjer ©Ijriftenberfolger mar unb
©orottjeag ©Item fid^ bon ber neuen SSelt»

anfcpauung angegogen fütitten unb biefelbe udj
fleißig- anzueignen fugten, fo fträubten fie fid)
fo gut at§ möglidj gegen ba§ Stnbrängen be,§

mädjtigen ^'nquiutoreu. Sidjt bajj fie etma ipre
Üinber in geifttidje kämpfe tjineingieljen unb
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Chor der Bäuerinnen.
Wir sind die Stillen im Lande,

Wir sind das vergessene Keer,

Wir streiten den Streit mit dem Leben

Schier ohne Rat und Lehr'.

Wir tragen auf unsern Schultern
Des Werktags bleierne Last —
Wir ziehen Rosen im Garten
Und laden die Freude zu Gast.

Sie kommt nicht mit Festen und Kränzen,

Begehrt weder Dank noch Sold,
Sie blüht uns im Kinderlachen,

Sie reift uns im Erntegold.

Die Sonne ist unser Zeichen,

Sie bräunt uns Wange und Arm.
Wir kargen mit zuckernen Worten ^
Auch schweigende Liebe hält warm.

Es ist in unseren Seelen

Viel Wissen um heimliche Not;
Die Erdkraft muh uns erlösen,

Der Lehre heiliges Brot.

Aus Bauernblut und -Boden

Stieg mancher zu Sieg und Glück;
Auf uns, aus die Stillen im Lande

Fällt auch ein Rühmlein zurück.

Alfred Huggenberger.

Dorotheas Vlumenkörbchen.
Eine Legende von

Am südlichen Ufer des Pontus Euxinus, un-
weit der Mündung des Flusses Halhs, lag im
Lichte des hellsten Frühlingsmorgens ein römi-
sches Landhaus. Von den Wassern des Pontus
her trug ein Nordostwind erfrischende Kühle
durch die Gärten, daß es den Heiden und den

heimlichen Christen so wohlig zumute war. wie
den zitternden Blättern an den Bäumen.

In einer Laube am Meere stand abgeschieden
von der übrigen Welt ein junges Paar, ein hüb-
scher junger Mann gegenüber dem allerzartesten
Mädchen. Dieses hielt eine große, schöngeschnit-
tene Schale empor, aus durchscheinendem röt-
lichen Steine gemacht, um sie von dem Jüng-

Gottfried

linge bewundern zu lassen, und die Morgen-
sonne strahlte gar herrlich durch die Schale,
deren roter Schein auf dem Gesichte des Mäd-
chens dessen eigenes Erröten verbarg.

Es war die Patrizierstochter Dorothea, um
welche sich Fabricius, der Statthalter der Pro-
vinz Kappadocien. heftig bewarb. Da er aber
ein pedantischer Christenverfolger war und
Dorotheas Eltern sich von der neuen Welt-
anschauung angezogen fühlten und dieselbe sich

fleißig anzueignen suchten, so sträubten sie sich

so gut als möglich gegen das Andrängen des

mächtigen Inquisitoren. Nicht daß sie etwa ihre
Kinder in geistliche Kämpfe hineinziehen und
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beten bergen alê i^auffdCjiHinge beê ©laubemê
bermerten mollten; piergu maten fie gu ebel unb
frei gefinnt. ÜUein fie backten eben, eilt teli=
giöfet 3KenfdpenquäIer fei jebergeit aitd) ein
fcplecpter Ipetgenëbeftiebiger,

®iefe ©tmägung brannte ®ototpea felbft
gluat nidjt angufteHen, ba fie ein anbeteê (Sc£(utg=

mittel gegen bie Semetbung be§ ©tattpalterë
befafs, nämlicp bie Neigung gu beffen ©epeim»
fcpteibèt Xpcoppiluê, bet eben jept bei ipt ftanb
unb feltfam in bie rötticpe ©djale blidte.

Xpeopîjiluê Inat ein fept moplgebilbetet unb
feinet Sjlenfcp bon peÏÏenifdjet SCbfunft, bet fiep
auë mibtigen ©cpidfalen ernpotgefcpmungen
unb bei febetmann eineê guten ûnfepenê geitofj.
übet bon bet 9iot feinet pgugenb pet mar ipm
ein etmaê migttauifdses unb berfeploffeneê 9ße=

fen geblieben, unb inbent et fiep: mit beut-, maë
et fiep felbft betbanîte, begnügte, glaubte et
niept leidjt, baff ipm itgenb jeinonb auê freien
©iüden befonbetê gugetan fei. ©r fap bie junge
®ototpea für fein Seben gern; aber fdjon ber
Lhnftanb, baff bet bornepmfte SJtann in ®appa=
bocien fiep um fie bematb, pielt ipn ab, etmaê
für fiep' gu paffen, unb um feinen ifkeiê pätte
er neben biefem tpettn eine läcpetlicpe ^Çigux
maepen mögen.

ûicptêbeftomeniget fuepte ®ototpea ipre be=

fortbeten ÜMnfepe gu einem guten Qiele gu füp=
ten unb fiep botbetpanb fo oft alê mögliep fei=
net ©egenmatt gu betfiepetn. Unb ba et fort»
mäptenb tupig unb gleicpgüttig fepien, fteigerte
fid) ipte Seibenfcpaft biê gu mifjlicpen Keinen
Siften unb fie fuepte ipn butep' bie ©iferfuept
in Semegnitg gu bringen, inbem fie fiep mit beut
©tattpalter Sabficiuê gu fepaffen gu maepen
unb fteitnblicpet gegen benfelben gu metben
fepien. über bet arme Xpeoppil berftanb bet=
gleiepen ©paff gar nidjt, unb menn et ipn bet=
ftanben pätte, fo märe et biet gu ftolg gemefen,
fiep eifetfücptig gu geigen. ®ennocp mutbe et
attmäplicp pingetiffen unb betmirtt, fo baff et
fid) gumeilen berriet, aber fofort mieber gufanm
mennapm unb betftploff, unb ber garten 23er=

liebten blieb nidjtê anbeteê übrig, alê etmaê
gemaltfam botgugepen urtb bei ©elegenpeit baê
Step unbetfepenë gugugiepen.

@t pielt fiep' in ©taatêgefcpâften in bet pon=
ttfepen Sanbfcpaft auf, unb ®ototpea, bieg min
ferib, mar ipten ©Jtetn aus ©äfatea für bie an=
gebroepenen Stiiplingëtage auf baê Sanbgitt
gefolgt, ©o patte fie ipn an biefem ÜKotgen auf
müpebott auêgebacpte ttnb ïlttge SBeife in bie

Saube gu bringen gemufft palb mie auë Üufall
palb m te mit freunblidper üBfidpt, bafj beibeë
ipn, baê gute ©efdptd unb bie ergeigte gteunb=
Itcpreit, peiter unb gutraulicp: ftimmen fülltenunb eë auep taten.

©ie monte ipm bie 23a]e geigen, bie ipt ein
moplmoiïenbet ©Peint gum. ûamenëfeft auê
mrapegunt perubergefenbei patte, £pt ©efiept
f trap lté tn remet gtettbe, ben ©eliebten fo nap
unb einfant bet fid; îepen unb ipm etmaê ©cpö=
neê geigen gu tonnen, unb aucp ipm matb mitî=
ucp frop gu 3Jhit; bie ©oitne ging enblicp boll
m tpm auf, fo bajj et niept mepr pinbetn tonnte,
bafj fem SKunb gläubig laepte unb feine üuqen
glangten.

übet bie übten paben betgeffen, neben bem
polbeit ©toê bie neibifepe ©ottpeit gu nennen,
melcpe tm entfepeibenben üugenblide, menn baê
©lud btepf am nädjften ftept, ben Siebenben
einen ©peter über bie üugen mirft unb ipnen
baê SBort im SJÎunbe berbtepi.

ûlê fie ipm bie ©cpale betitauenêboïï in bie
jpanbe gab unb et fragte, met fie gefdjentt pabe,
ba herleitete fie ein fteubiger Übermut gu bet
©cpalfpeit, bà§ fie antmortete: „gabticiuê!"
unb fie mat babei beê fiepeten ©efûpleê, bafe et
ben ©epetg niept mifmerftepen tonne. ®a fie
jeboep' ttnfäpig mar, iptem ftop erregten Säcpeln
jenen Qug bon ©pott übet ben genannten üb=
mefenben beigumifepen, melcper ben ©epetg beut=
Itcp gemaept pätte, fo glaubte Xpeoppiluë feft,
ipte polbe eptlicpe gteube gelte nur beut ©e=
fepenf itnb beffen ©ebet unb et fei arg in eine
Satte gegangen, inbem et. einen ®teiê übertre»
ten, bet fepon gefcploffen unb ipm ftemb fei.
©tumm unb befepämt feplug et bie üugen nie=
ber, fing an gu gittern unb lief? baê glängenbe
©cpauftütf gu Soben fallen, mo eê in ©tüde
getfprang.

Sm erften @d)ted betga.p ®ototpea ipten
©epetg gänglicp unb aucp' ein menig ben ®peo=
Ppiluê unb biidte fid) nut beïitmmett naep ben
©epetben, inbem fie tief: „SBie ungefdpidt!"
opne ipn angufepen, fo bafg fie jene SBeränbe*
rung in feinem ©efid>te niept bemetïte unb
feine üpnung bon feinem Süifjbetftänbniffe
patte.

ûlê fie fid) miebet aufricptete unb fid) fcpuett
faffenb gu ipm menbete, patte fid) Xpeobpiluë
fcpon ftolg gufammengerafft. fÇinffet unb gleicp=
gültig bteirtfcpauenb, biidte et fie an, bat fie
beinape fpöttifap unt Setgeipititg, einen ballen
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deren Herzen als Kaufschillinge des Glaubens
verwerten wollten; hierzu waren sie zu edel und
frei gesinnt. Allein sie dachten eben, ein reli-
giöser Menscheuquäler sei jederzeit auch ein
schlechter Herzensbefriediger.

Diese Erwägung brauchte Dorothea selbst
zwar nicht anzustellen, da sie ein anderes Schutz-
Mittel gegen die Bewerbung des Statthalters
besaß, nämlich die Neigung zu dessen Geheim-
schreiber Theophilus, der eben jetzt bei ihr stand
und seltsam in die rötliche Schale blickte.

Theophilus war ein sehr wohlgebildeter und
feiner Mensch von hellenischer Abkunft, der sich

aus widrigen Schicksälen emporgeschwungen
und bei jedermann eines guten Ansehens genoß.
Aber von der Not seiner Jugend her war ihm
ein etwas mißtrauisches und verschlossenes We-
sen geblieben, und indem er sich mit dem, was
er sich selbst verdankte, begnügte, glaubte er
nicht leicht, daß ihm irgend jemand aus freien
Stücken besonders zugetan sei. Er sah die junge
Dorothea für sein Leben gern; aber schon der
Umstand, daß der vornehmste Mann in Kappa-
docien sich um sie bewarb, hielt ihn ab, etwas
für sich zu hoffen, und um keinen Preis hätte
er neben diesem Herrn eine lächerliche Figur
machen mögen.

Nichtsdestoweniger suchte Dorothea ihre be-
sonderen Wünsche zu einem guten Ziele zu füh-
ren und sich vorderhand so oft als möglich sei-
ner Gegenwart zu versichern. Und da er fort-
während ruhig und gleichgültig schien, steigerte
sich ihre Leidenschaft bis zu mißlichen kleinen
Listen und sie suchte ihn durch die Eifersucht
in Bewegung zu bringen, indem sie sich mit dem
Statthalter Fabricius zu schaffen zu machen
und freundlicher gegen denselben zu werden
schien. Aber der arme Theophil verstand der-
gleichen Spaß gar nicht, und wenn er ihn ver-
standen hätte, so wäre er viel zu stolz gewesen,
sich eifersüchtig zu zeigen. Dennoch wurde er
allmählich hingerissen und verwirrt, so daß er
sich zuweilen verriet, aber sofort wieder zusam-
mennahm und verschloß, und der zarten Ver-
liebten blieb nichts anderes übrig, als etwas
gewaltsam vorzugehen und bei Gelegenheit das
Netz unversehens zuzuziehen.

Er hielt sich in Staatsgeschäften in der pon-
tischen Landschaft auf, und Dorothea, dies wis-
send, war ihren Eltern aus Cäsarea für die an-
gebrochenen Frühlingstage auf das Landgut
gefolgt. So hatte sie ihn an diesem Morgen auf
mühevoll ausgedachte und kluge Weise in die

Laube zu bringen gewußt, halb wie aus Zufall
halb w,e mit freundlicher Absicht, daß beides
ihn das gute Geschick und die erzeigte Freund-
lichkeck, heiter und zutraulich stimmen sollten
und es auch taten.

Sie wollte ihm die Vase zeigen, die ihr ein
wohlwollender Oheim zum Namensfest aus
wrapezunt herubergesendet hatte. Ihr Gesicht
strahlte m reiner Freude, den Geliebten so nah
und einsam bei sich sehen und ihm etwas Schö-
nes zeigen zu können, und auch ihm ward wirk-
lich froh zu Mut; die Sonne ging endlich voll
m ihm auf, so daß er nicht mehr hindern konnte,
daß lein Mund gläubig lachte und seine Augen
glänzten.

Aber die Alten haben vergessen, neben dem
holden Eros die neidische Gottheit zu nennen,
welche im entscheidenden Augenblicke, wenn das
Gluck dicht am nächsten steht, den Liebenden
einen Schleier über die Augen wirft und ihnen
das Wort im Munde verdreht.

Als sie ihm die Schale vertrauensvoll in die
Hände gab und er fragte, wer sie geschenkt habe,
da verleitete sie ein freudiger Übermut zu der
Schalkheit, daß sie antwortete: „Fabricius!"
und sie war dabei des sicheren Gefühles, daß er
den Scherz nicht mißverstehen könne. Da sie
jedoch unfähig war, ihrem froh erregten Lächeln
jenen Zug von Spott über den genannten Ab-
wesenden beizumischen, welcher den Scherz deut-
lich gemacht hätte, so glaubte Theophilus fest,
ihre holde ehrliche Freude gelte nur dem Ge-
schenk und dessen Geber und er sei arg in eine
Falle gegangen, indem er einen Kreis übertre-
ten, der schon geschlossen und ihm fremd sei.
Stumm und beschämt schlug er die Augen nie-
der, sing an zu zittern und ließ das glänzende
Schaustück zu Baden fallen, wo es in Stücke
zersprang.

Im ersten Schreck vergaß Dorothea ihren
Scherz gänzlich und auch ein wenig den Theo-
Philus und bückte sich nur bekümmert nach den
Scherben, indem sie rief: „Wie ungeschickt!"
ohne ihn anzusehen, so daß sie jene Verände-
rung in seinem Gesichte nicht bemerkte und
keine Ahnung von seinem Mißverständnisse
hatte.

AIs sie sich wieder ausrichtete und sich schnell
fassend zu ihm wendete, hatte sich Theophilus
schon stolz zusammengerafft. Finster und gleich-
gültig dreinschauend, blickte er sie an, bat sie
beinahe spöttisch um Verzeihung, einen vollen
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©rfatj für bag perunglüdte ©e=

fäfj berpeifjenb, grüßte îtnb

bertief; ben ©arten.
©rblaffenb unb traurig fat)

fie feiner fdjlanïen ©eftalt
nadj, toelcpe bie toèiffe Xoga
feft an fid) gog unb ben fd)toar=

gen Slraugfopf toie in fern
abfcptoeifenben ©ebanfen gur
Seite neigte.

SDie SBcIIen beg filBernen
tDteereg fdftugen fanft unb
tangfam gegen bie 2Jtarmor=

ftufen beg ilferg, ftitte toar eg

fonft toeit umtjer unb X)oro=

tpea mit ipren Bteinen $ün=
ften git ©nbe.

SBeinenb fehltet) fie mit ben

gufammengetefenen Sd)er6en
ber Sdfate nad) it)rent ©e=

mad), urn fie bort gu ber= ©titleben: Satüien
Bergen.

Sie fat)en fid) feigt manche SJtonate nid)t
mepr; XBeobhitug Beprte unbertoeitt nacp ber

fpauptftabt gurüd, unb alg audi) ©orotpea im
^erBfte toieberBam, bermieb er forgfättig febeg

Qufammentreffen, ba ipn fcpon bie 39îogtid)ïeit,
iî)r gu Begegnen, erfdjredte unb aufregte, unb fo
tear bie gange ,Sperrtid)feii für einmal batjin.

©g BegaB fiep nun auf natürliche SIrt, baff fie

Xroft fucpte in bem neuen'©lauBen it)rer ©Item,
unb foBatb biefe eg bermerBten, fäumten fie
nicht, ipr ®inb barin gu BeftärBen unb fie gang
in ihre @IauBeng= unb Slugbrudgtoeifen eingm
führen.

hgngtoifcpen hatten jene fd)einBaren greunb=
licpleiten ©orotpeag auf Ben (Statthalter eben»

fang it)re unglücflidje SBirBitng geübt, fo baff
gabriciug mit berboppetter ipefiigBeit feine S3e=

luerBung erneuerte unb fiep piergu füt Berechtigt

hielt. lXmfo Betroffener loar auch er, alg SDoro=

tt)ea ipn Baum mehr anguBIiden bermod)te, unb

er ihr toibertoärtiger getoorben gu fein fchien,
alg bag HngtücB felBft. SCHein er gog [ich beS=

halB nicht gurüd; bielmehr fteigerte er feine
Qubringtidj'feit, inbem er gugtêich' anfing, biegen
it)reg neuen ©tauBeng gu ganfen unb it)r ©e=

Hüffen gu Bebrängen, Schmeicheleien mit fd;tedft
berpeplten iöebropungen bermifcpenb.

©orotpea febocp BeBannte fid) offen unb
furd)ttog gu ihrem ©laitBen unb toenbete fich

bon ihm bieg, toie bon einem loefentofen Schob
ten, ben man nicht fiept.

unb Stftern. $ï)of. 23ernïjarô ©couler, S3errt

Xtjeoppit hörte bon all biefem unb toie bag
gute äJtäbcpen nicht bie Beften Xage hätte. Stm
meiften üBerrafcpte ihn bie titube, baff fie bon
bem ißrofonfut fd)Iechterbingg nicptê toiffen
tootle. Obgleich er in Slnfepung ber Stetigion
alttoeltlid) ober gleichgültig gefinnt toar, nahm
er bodf Bein Strgernig an bem neuen ©tauben
beg tDtabcpeng unb Begann bot! Xeitnahme fich
toieber mehr gu nähern, um ettoa Beffer gu feheit
unb gu hören, toie eg ihr ergehe. SIBer too fie
ftanb unb ging, fprad) fie jeijt nicptâ, alg in ben

gärtlichften unb fehnfücptigften Slitgbrücfen bon
einem pimmlifcpen Bräutigam, ben fie gefum
ben, ber in unfterblidfer Schönheit ihrer toarte,
um fie an feine teucptenbe Stru'ft gu nehmen
unb ihr bie Stofe beg einigen SeBeng gu reichen
unb fo toeiter.

©iefe Sprache berftanb er gang unb gar
nicht; fie ärgerte unb BränBte ipn unb erfüllte
fein fperg mit einer fettfam peinlichen ©iferfudjt
gegen ben unbefannten ©ott, toether beat Sinn
beg fhtoahen SBeiBeg Betöre; beim er Bannte bie

Slugbrrtcfgtoeife ber aufgeregten unb bertaffenen
©orotpea auf Beine anbere alg auf alt mt)tl)0=

togifhe tütanier berftepen unb erBtären. ©egen
einen ttterirbifcpen aber eiferfühtig gu fein,
bertepte feinen Stotg nicpt rnepr, fotoie aud) bag

ÜPtitteib für ein SBeiB berftummte, toetdjeg fich

ber ^Bereinigung mit ©öttern rüpmte. Xtnb bocp

toar eg nur bie fruöptlofe Siebe gu ipm, toeld)e

ipr jene Sieben in ben SOtunb gab, fotoie er

Gottfried Keller: Dorotheas Blumenkörbchen.

Ersatz für das verunglückte Ge-

faß verheißend, grüßte und

verließ den Garten.
Erblassend und traurig sah

sie seiner schlanken Gestalt
nach, welche die Weiße Toga
fest an sich zog und den schwar-

zen Krauskopf wie in fern
abschweifenden Gedanken zur
Seite neigte.

Die Wellen des silberneu
Meeres schlugen sanft und
langsam gegen die Marmor-
stufen des Ufers, stille war es

sonst weit umher und Daro-
thea mit ihren kleinen Kün-
sten zu Ende.

Weinend schlich sie mit den

zusammengelesenen Scherben
der Schale nach ihrem Ge-

mach, um sie dort zu ver- Stilleben: Dahlien
bergen.

Sie sahen sich jetzt manche Monate nicht
mehr; Theophilus kehrte unverweilt nach der

Hauptstadt zurück, und als auch Dorothea im
Herbste wiederkam, vermied er sorgfältig jedes

Zusammentreffen, da ihn schon die Möglichkeit,
ihr zu begegnen, erschreckte und aufregte, und so

war die ganze Herrlichkeit für einmal dahin.
Es begab sich nun auf natürliche Art, daß sie

Trost suchte in dem neuen'Glauben ihrer Eltern,
und sobald diese es vermerkten, säumten sie

nicht, ihr Kind darin zu bestärken und sie ganz
in ihre Glaubens- und Ausdrucksweisen einzu-
führen.

Inzwischen hatten jene scheinbaren Freund-
lichkeiteu Dorotheas auf den Statthalter eben-

falls ihre unglückliche Wirkung geübt, so daß

Fabricius mit verdoppelter Heftigkeit seine Be-
Werbung erneuerte und sich hierzu für berechtigt
hielt. Umso betroffener war auch er, als Dora-
thea ihn kaum mehr anzublicken vermochte, und

er ihr widerwärtiger geworden zu sein schien,

als das Unglück selbst. Allein er zog sich des-

halb nicht zurück; vielmehr steigerte er seine

Zudringlichkeit, indem er zugleich anfing, wegen
ihres neuen Glaubens zu zanken und ihr Ge-

wissen zu bedrängen, Schmeicheleien mit schlecht

verhehlten Bedrohungen vermischend.
Dorothea jedoch bekannte sich offen und

furchtlos zu ihrem Glauben und wendete sich

von ihm weg, wie von einem wesenlosen Schat-
ten, den man nicht sieht.

und Astern. Phot. Bernhard Schuler, Bern

Theophil hörte von all diesem und wie das
gute Mädchen nicht die besten Tage hätte. Am
meisten überraschte ihn die Kunde, daß sie van
dem Prokonsul schlechterdings nichts wissen
wolle. Obgleich er in Ansehung der Religion
altweltlich oder gleichgültig gesinnt war, nahm
er doch kein Ärgernis an dem neuen Glauben
des Mädchens und begann voll Teilnahme sich

wieder mehr zu nähern, um etwa besser zu sehen

und zu hören, wie es ihr ergehe. Aber wo sie

stand und ging, sprach sie jetzt nichts, als in den

zärtlichsten und sehnsüchtigsten Ausdrücken von
einem himmlischen Bräutigam, den sie gefun-
den, der in unsterblicher Schönheit ihrer warte,
um sie an seine leuchtende Brust zu nehmen
und ihr die Rose des ewigen Lebens zu reichen
und so weiter.

Diese Sprache verstand er ganz und gar
nicht; sie ärgerte und kränkte ihn und erfüllte
sein Herz mit einer seltsam peinlichen Eifersucht
gegen den unbekannten Gott, welcher den Sinn
des schwachen Weibes betöre; denn er konnte die

Ausdrucksweise der aufgeregten und verlassenen

Dorothea auf keine andere als auf alt mytha-
logische Manier verstehen und erklären. Gegen
einen Überirdischen aber eisersüchtig zu sein,

verletzte seinen Stolz nicht mehr, sowie auch das

Mitleid für ein Weib verstummte, welches sich

der Vereinigung mit Göttern rühmte. Und dach

war es nur die fruchtlose Liebe zu ihm, welche

ihr jene Reden in den Mund gab, sowie er
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felBft ben (Stapel ber Seibenfcpaft forttoaprenp
im hergen Behielt. |

@o gog fid) ber Quftanb eine ïleine SBeile I)in,
alg gaBriciug unbertepcng benfelfiett getoalt=
faut anpadte. ©riteuerfe îaiferlidje Befeple grtr
©priftenberfolgung gum Bortoanb nepmenb,
liejj er ©orotpea mit iprett ©Itern gefangen
feigen, bie Softer jeboc^ getrennt in einen Sfer=

fer toerfen unb um ipren ©tauben ipeinlicB) ber=

poten. Neugierig näherte er fid) felBft unb
pörte, tote fie laut bie alten ©ötter fdjmäpte, fiep

gu ©prifto alg bem alleinigen .^errn ber ïBelt
.Befannte, bem fie alg Braut artberloßt fei. ©a
Befiel aud) ben (Statthalter eine grimmige
©iferfucpt. @r Befcplojj ilgre Bernidjtung unb
Befaî)! fie gu martern, unb, meint fie Beparre, gu
töten, ©amt ging er ineg. (Sie tourbe auf einen
eifernen Stoft gelegt, unter toeld)em Bahlen in
ber 2Irf entfacpt toaren, baff bie Ipipe nur Iang=
fam anftieg. SIBer eg tat bem garten Dörfer
boch toel). Sie fcprie gebämpft einige fötale, im
bem ihre an ben Stoft gefeffelten ©lieber fich
Betoegten unb ©reinen aug ihren Singen floffen.
llnterbeffen hatte ©peoppilug, ber fid) bon
feber Beteiligung an folcpert Berfolgungen fern=
gupalien pflegte, bon ber Sacpe gehört, unb toar
ball ltnrupe unb Steeden perBeigeeilt; bie
eigene Sicherheit bergeffenb, brängte er fiep

burdj bag gaffenbe Bolt, unb alg er nun ®oro=
tpea felBer leife flogen porte, entrijj er einem
Solbaten bag Sd)toert unb ftanb mit einem
Sprunge bor iprern Btarterfiette.

,,©ut eg met), ©orotpea?" fagte er fcpmerg=
tiep ladjeïnb, im Begriffe, ipre Banbe gu burdj-
fd)neiben. SIber fie anttoortete, plöpliep toie bon
ädern Scpmerg berlaffen unb bon größter
SBonne erfüllt: „2öie fottte eg toep tun, ©peo=

ppilug? ®ag ftnb ja bie Bofen rneineg bielge»
liebten Bräitiigamg, auf benen icp liege! Siepe,
peute ift meine ipodjgeit!"

©leid) einem feinen lieblicpen Sdjerge fdjtoeBte
eg um ipre Sippen, toäprenb ipre Singen bott
Seligfeit auf ipit Blicften. ©in überirbifeper
©lang fepien fie famt iprem Sager gu berflaren,
eine feierliche Stille berbreitete fiep, ©peoppilug
lief bag Scptoert finfen, toarf eg toeg unb trat
toieberum Befcpämt unb Betreten gitrücf, tote an
jenem SJtorgen in bem ©arten am SJÎeere.

©a Brannte bie ©tut aufg neue, ©orotpea
feufgte auf unb berlangte naep bem ©obe. ©er
tourbe ipr benn auep getoäprt, fo baf3 fie auf ben
Bicptplap pinauggefüprt tourbe, um bort ent=

pauptet git toerben.

M Seicpteit Scpritteg ging fie einper, gefolgt bon
nf bem gebanfenlofeit unb lärmeitben Bolfe. Sie

fetp ben ©peoppilug am Sßege fiepen, ber fein
Singe bon ipr toanbte. ffpre Blide Begegneten
fid), ©orotpea ftanb einen SIugenBIid ftitl unb
fagte anmutig gu ipm: „0 ©peoppilug, toenn
bu toüpteft, tote fcpön unb perrlicp bie Bofem
gärten meineg Iperrn ftnb, in toeldjen icp nad)
toenig SIugenBIiden toanbeln toerbe, unb toie gut
feine füfjen pfel fcpmeden, bie bort toacpfen,
bu toürbeft mit mir fommen!"

©a ertoiberie ©peoppilug Bitter läcpelnb:
„Sßeijjt bu toag, ©orotpea? Senbe mir einige
bon beinen Bofen unb Stpfeln, toenn bu bort
Bift, gur BboBe!"

©a nidte fie frettnblicp unb gog ipreg SBegeg
toeiter.

©peoppilug Blidte ipr naep, Big bie bon ber
SIBenbfonne bergolbete StauBtooIfe, toelcpe ben

Qug begleitete, in ber gerne berfeptoanb unb
bie Straffe leer unb ftiHe toar. ©ann ging er
mit berpülltem Raupte naep feinem Ipaufe unb
Beftieg toanfenben Sdjritteg beffen Qinrte, bort
too aug man naep; bem SIrgeuggeBirge pinfdjauen
fonnte, auf beffen Borpügeln einem ber Bicpt»
plap gelegen toar. @r fonnte gar toopl ein bunf=
leg Bîenfcpengetointutel bort erfennen unb Brei=
tete fepnfitcptig feine Sterne nah jener ©egenb
aug. ®a glaubte er im ©lange ber fepeibenben
Sonne bag faïïenbe Beil aufBIipen gu fepen
unb ftürgte gufantaten, mit bem ©efiepte auf
ben Bobett pingeftredt. Unb in ber ©ät toar
©orotpeag haupt um biefe Qeit gefallen.

SCBer niept lange toar er reglog fo gelegen, alg
ein heiter ©lang bie ©ämmerttng erleucptete
unb Blenbenb unter ©peoppilg .jpänbe brang,
auf benen fein ©efiept log, unb in feine ber=

fcploffenen Slugen fiep ergop, toie ein flüffigeg
©olb. ©leiepgeitig erfüllte ein feiner 3öopI=
gerrtep bie Suft. SBie bon einem itngefannten
neuen SeBen erfüllt, rieptete ber junge Biaitn
fiep auf; ein tortnberfepöner ^(naBe ftanb bor
ipm, mit golbenen Bingelpaarert, in ein fterm
Befäeteg ©etoanb gefleibet unb mit leueptenben
nadten güpen, ber in ben eBenfo leueptenben
hänben ein ßörBcpen trug, ©ag l^örBcpen toar
gefüllt mit ben fepönften Bofett, bergleidjen man
nie gefepen, unb in biefen Bofen lagen brei
parabiefifepe Stpfel.

Bcit einem unenblicp treupergigen unb offe=

nen ßinberläcpeln unb bocp niept opne eine ge=

toiffe anmutige Sift fagte bag ®inb: ,,©ieg
fepidt bir ©orotpea!" gab ipm bag ®örBd)ert
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selbst den Stachel der Leidenschaft fortwährend,
im Herzen behielt. z

So zag sich der Zustand eine kleine Weile hin,
als Fabricius unversehens denselben gewalt-
sam anpackte. Erneuerte kaiserliche Befehle zur
Christenverfolgung zum Vorwand nehmend,
ließ er Dorothea mit ihren Eltern gefangen
fetzen, die Tochter jedoch getrennt in einen Ker-
ker werfen und um ihren Glauben peinlich ver-
hören. Neugierig näherte er sich selbst und
hörte, wie sie laut die alten Götter schmähte, sich

zu Christo als dem alleinigen Herrn der Welt
bekannte, dem sie als Braut anverlobt sei. Da
befiel auch den Statthalter eine grimmige
Eifersucht. Er beschloß ihre Vernichtung und
befahl sie zu martern, und, wenn sie beharre, zu
töten. Dann ging er weg. Sie wurde auf einen
eisernen Rost gelegt, unter welchem Kohlen in
der Art entfacht waren, daß die Hitze nur lang-
sam anstieg. Aber es tat dem zarten Körper
doch weh. Sie schrie gedämpft einige Male, in-
dem ihre an den Rost gefesselten Glieder sich

bewegten und Tränen aus ihren Augen flössen.
Unterdessen hatte Theophilus, der sich von
jeder Beteiligung an solchen Verfolgungen fern-
zuhalten Pflegte, von der Sache gehört, und war
voll Unruhe und Schrecken herbeigeeilt; die
eigene Sicherheit vergessend, drängte er sich

durch das gaffende Volk, und als er nun Doro-
thea selber leise klagen hörte, entriß er einem
Soldaten das Schwert und stand mit einem
Sprunge vor ihrem Marterbette.

„Tut es weh, Dorothea?" sagte er schmerz-
lieh lächelnd, im Begriffe, ihre Bande zu durch-
schneiden. Aber sie antwortete, plötzlich wie van
allem Schmerz verlassen und von größter
Wonne erfüllt: „Wie sollte es weh tun, Theo-
Philus? Das sind ja die Rosen meines vielge-
liebten Bräutigams, auf denen ich liege! Siehe,
heute ist meine Hochzeit!"

Gleich einem feinen lieblichen Scherze schwebte
es um ihre Lippen, während ihre Augen voll
Seligkeit aus ihn blickten. Ein überirdischer
Glanz schien sie samt ihrem Lager zu verklären,
eine feierliche Stille verbreitete sich, Theophilus
ließ das Schwert sinken, warf es weg und trat
wiederum beschämt und betreten zurück, wie an
jenem Morgen in dem Garten am Meere.

Da brannte die Glut aufs neue, Dorothea
seufzte auf und verlangte nach dem Tode. Der
wurde ihr denn auch gewährt, so daß sie auf den
Richtplatz hinausgeführt wurde, um dort ent-
hauptet zu werden.

M Leichten Schrittes ging sie einher, gefolgt von
f^dem gedankenlosen und lärmenden Volke. Sie
H sah den Theophilus am Wege stehen, der kein

Auge von ihr wandte. Ihre Blicke begegneten
sich, Dorothea stand einen Augenblick still und
sagte anmutig zu ihm: „O Theophilus, wenn
du wüßtest, wie schön und herrlich die Rosen-
gärten meines Herrn sind, in welchen ich nach
wenig Augenblicken wandeln werde, und wie gut
seine süßen Äpfel schmecken, die dort wachsen,
du würdest mit mir kommen!"

Da erwiderte Theophilus bitter lächelnd:
„Weißt du was, Dorothea? Sende mir einige
von deinen Rosen und Äpfeln, wenn du dort
bist, zur Probe!"

Da nickte sie freundlich und zog ihres Weges
weiter.

Theophilus blickte ihr nach, bis die von der
Abendsonne vergoldete Staubwolke, welche den

Zug begleitete, in der Ferne verschwand und
die Straße leer und stille war. Dann ging er
mit verhülltem Haupte nach seinem Hause und
bestieg wankenden Schrittes dessen Zinne, von
wo aus man nach dem Argeusgebirge hinschauen
konnte, auf dessen Vorhügeln einem der Richt-
Platz gelegen war. Er konnte gar Wohl ein dunk-
les Menschengewimmel dort erkennen und brei-
tete sehnsüchtig seine Arme nach jener Gegend
aus. Da glaubte er im Glänze der scheidenden
Sonne das fallende Beil aufblitzen zu sehen
und stürzte zusammen, mit dem Gesichte auf
den Boden hingestreckt. Und in der Tät war
Dorotheas Haupt um diese Zeit gefallen.

Aber nicht lange war er reglos so gelegen, als
ein Heller Glanz die Dämmerung erleuchtete
und blendend unter Theophils Hände drang,
auf denen sein Gesicht lag, und in seine ver-
fchlossenen Augen sich ergoß, wie ein flüssiges
Gold. Gleichzeitig erfüllte ein feiner Wohl-
geruch die Luft. Wie von einem ungekannten
neuen Leben erfüllt, richtete der junge Mann
sich auf; ein wunderschöner Knabe stand vor
ihm, mit goldenen Ringelhaaren, in ein stern-
besäetes Gewand gekleidet und mit leuchtenden
nackten Füßen, der in den ebenso leuchtenden
Händen ein Körbchen trug. Das Körbchen war
gefüllt mit den schönsten Rosen, dergleichen man
nie gesehen, und in diesen Rasen lagen drei
paradiesische Äpfel.

Mit einem unendlich treuherzigen und offe-
neu Kinderlächeln und doch nicht ohne eine ge-
wisse anmutige List sagte das Kind: „Dies
schickt dir Dorothea!" gab ihm das Körbchen
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in bie tpänbe, inbem eg nodj fragte: „tpöltft
bu'g aucp?" uitb öerfcpwanb.

©peoppitug pielt bag ®örbdjen, bag nicfit
berfdjWunben War, Wirflicp in tpänben; bie brei
äpfel fanb er leitet angebiffen bon gWei gier=

licpen Qätjnen, Wie eg unter ben Siebenben beg

Slltertumg gebräuchlich mar. ©r ap biefefben
tangfam auf, ben entflammten Sternenhimmel
über fid). (Sine gewaltige Sepnfucpt burcpftrömte
ipn mit füpem geuer unb, bag ^örbcpen an bie

Skuft britcfenb, eg mit bem SJtantet üerpitttenb,
eilte er bout tpaugbadje perunter, buret) bie

Strafen unb in ben ifßataft beg Stattpalterg,
ber beim 3JtapIe jap unb einen Wilben ärger,
ber itjn erfüllte, mit unbermifentern ©poldjer
SBein gu betäuben fuepte.

2Jtit glängenben äugen trat ©peoppilug bar
i^n, ohne fein Körbchen gu entpüllen, unb rief
bor bem gangen tpaufe: „gcp befenne mid) gu
©orofpeag ©tauben, bie gpr foeben getötet
tjabt, eg ift ber allein Wapre!"

,,©o fahre ber tpepe nach!" antwortete ber

Statthalter, ber bon jähem gobn unb bon einem
glüpenben Steibe gepeinigt aitffprang unb ben

©epeimfepreiber nod) in berfelben Stunbe ent=

paupten liep.
@o War ©peoppilug nod) am gleichen ©age

für immer mit ©orotpeen bereinigt. SJtit bem

rupigen SSIide ber Seligen empfing fie ipn; Wie

glnei ©auben, bie, born Sturme getrennt, fid)
Inieber gefunben unb erft in weitem Greife bie

tpeimat umgiepen, fo fcfjWebten bie bereinigten
$anb in Ipanb, eilig, eilig unb opne Staften an
ben äuperften Sängen beg tipimmelg bapin, be=

freit bon jeher Schwere unb hoch fie fefber.
©ann trennten fie fiep fpielenb unb bertoren
fid) in Weiter Unenblidjfeit, wäprenb jebeg
Wrtpte, Wo bag anbere Weile unb Wag eg benfe,
unb gugteiep mit ipm ade Kreatur unb atleg

©afein mit füper Siebe umfaßte, ©ann fugten
fie fid) Wieber mit Wadjfenbem Verlangen, bag
feinen Scpmerg unb feine Xlngebulb fannte; fie
fanben fid) unb Wallten Wieber bereinigt bapin
ober ruptert im änfdjauen iprer felbft unb
fd)auten bie Sfäpe unb gerne ber unenblicpen
SBelt. Slber einft gerieten fie in polbeftem ißer=

geffen gu nape an bag friftattene tpaug ber pei=

ligen ©reifaltigfeit unb gingen hinein; bort
berging ipnen bag SSeWuptfein, inbem fie, gleich

gWiftingen unter bem ipergen iprer SJtutter,

entfcpliefen unb Waprfcpeinlicp noep fcplafen,
Wenn fie ingWifcpen nicht Wieber paben pinaug»
fommen fönnen.

ßiebeslteö.
©om SKorgen bis 3utn Stbertb ©urcp alle meine Sage

bift bu, bift bu mein Sieb! klingt nur ein Subelklang.
©as maept, bap nun mein Stuge Srop 61urm unb QXegenftuten

nur Sicpt unb 6cpönpeit fiept. burcp QXofen gept mein (Sang!

©u bift mein Sonnenaufgang
unb bift mein Stbenbfrieb;
©as maept, bap nun mein äuge
nur lauter Scpönpeif fiept.

Saïofi SrieMi.

3m Vorarlberg, bem öfferretc^ifct>ett Vfyetnlanö.
Slaue Schwertlilien blitpen am Weitpin nodj

natürlichen Seeufer bei Socpau, bei tparb unb
©aipau am öfterreidjifcpen ©eil beg Söobenfeeg,

blaue SBellen fcpauMn biep in ber göttlichen
Sregenger Söucpt. S3unteg, reiepeg SBirtfdjaftg=
leben begrüpt biep auf äutofaprten burcp ftei=
pige Dtpeintalbörfer, gepftegteg IpeimWefen,
©artenfulturen, ©artenftäbte, wie ©ornbirn,
gebeipen neben ber lXrnatur, Wie bag Stappem
toep, neben älmböben unb tpodjwölbern Wie auf
bem pöbele, ©rüne ©riften, ber ©uft beg

Sergpeueg beleben beinen SBanberfcpritt im
Weiträumigen töregengerWalb, Wopin biep mepr=
fad) Stutotinien bringen, ®alfgebirg türmt fiep

auf, bunfle, fteite SergWätber fd)atten perab,
©atungen fcpliepen fidj pinter bolfgpelebten
Stäbtcpen an ben Scplüffelftedungen beg 3tlpen=
berfeprg. äug ben Seitentätern ber grup,
ber Sup, ber Sip, ber älfeng Wept Süplung,
Säpenrofenbuft, bon ben reiepen SHmen tönt
tperbenglodenftang. farter gel§ Wartet neben
Weicpem SSIumenteppicp, alte peimelige ©aftftät*

Jakob Friedli: Liebeslied. — R. K.: Im Vorarlberg, dem österreichischen Rheinland. 537

in die Hände, indem es noch fragte: „Hältst
du's auch?" und verschwand.

Theophilus hielt das Körbchen, das nicht
verschwunden war, wirklich in Händen; die drei
Äpfel fand er leicht angebissen von zwei zier-
lichen Zähnen, wie es unter den Liebenden des

Altertums gebräuchlich war. Er aß dieselben
langsam auf, den entflammten Sternenhimmel
über sich. Eine gewaltige Sehnsucht durchströmte
ihn mit süßem Feuer und, das Körbchen an die

Brust drückend, es mit dem Mantel verhüllend,
eilte er vom Hausdache herunter, durch die

Straßen und in den Palast des Statthalters,
der beim Mahle saß und einen wilden Ärger,
der ihn erfüllte, mit unvermischtem Cholcher
Wein zu betäuben suchte.

Mit glänzenden Augen trat Theophilus vor
ihn, ohne sein Körbchen zu enthüllen, und rief
vor dem ganzen Hause: „Ich bekenne mich Zu

Dorotheas Glauben, die Ihr soeben getötet
habt, es ist der allein wahre!"

„So fahre der Hexe nach!" antwortete der

Statthalter, der von jähem Zorn und von einem
glühenden Neide gepeinigt aufsprang und den

Geheimschreiber noch in derselben Stunde ent-
Häupten ließ.

So war Theophilus noch am gleichen Tage

für immer mit Dorotheen vereinigt. Mit dem

ruhigen Blicke der Seligen empfing sie ihn; wie
zwei Tauben, die, vom Sturme getrennt, sich

wieder gefunden und erst in weitem Kreise die

Heimat umziehen, so schwebten die Vereinigten
Hand in Hand, eilig, eilig und ohne Rasten an
den äußersten Ringen des Himmels dahin, be-

freit von jeder Schwere und doch sie selber.
Dann trennten sie sich spielend und verloren
sich in weiter Unendlichkeit, während jedes
wußte, wo das andere weile und was es denke,

und zugleich mit ihm alle Kreatur und alles

Dasein mit süßer Liebe umfaßte. Dann suchten
sie sich wieder mit wachsendem Verlangen, das
keinen Schmerz und keine Ungeduld kannte; sie

fanden sich und wallten wieder vereinigt dahin
oder ruhten im Anschauen ihrer selbst und
schauten die Nähe und Ferne der unendlichen
Welt. Aber einst gerieten sie in holdestem Ver-
gessen zu nahe an das kristallene Haus der hei-

ligen Dreifaltigkeit und gingen hinein; dort
verging ihnen das Bewußtsein, indem sie, gleich

Zwillingen unter dem Herzen ihrer Mutter,
entschliefen und wahrscheinlich noch schlafen,

wenn sie inzwischen nicht wieder haben hinaus-
kommen können.

Liebeslied.
Vom Morgen bis zum Abend Durch alle meine Tage

bist du, bist du mein Lied! klingt nur ein Jubelklang.
Das macht, daß nun mein Auge Trotz Sturm und Regenfluten

nur Licht und Schönheit steht. durch Rosen geht mein Gang!

Du bist mein Sonnenaufgang
und bist mein Abendfried;
Das macht, daß nun mein Auge

nur lauter Schönheit sieht.
Jakob Friedli.

Im Vorarlberg, dem österreichischen Rheinland.
Blaue Schwertlilien blühen am weithin noch

natürlichen Seeufer bei Lochau, bei Hard und
Gaißau am österreichischen Teil des Bodensees,
blaue Wellen schaukeln dich in der göttlichen
Bregenzer Bucht. Buutes, reiches Wirtschafts-
leben begrüßt dich auf Autofahrten durch flei-
ßige Rheintaldörfer, gepflegtes Heimwesen,
Gartenkulturen, Gartenstädte, wie Dornbirn,
gedeihen neben der Unnatur, wie das Rappen-
loch, neben Almböden und Hochwäldern wie auf
dem Bödele. Grüne Triften, der Duft des

Bergheues beleben deinen Wanderschritt im
weiträumigen Bregenzerwald, wohin dich mehr-
fach Autolinien bringen. Kalkgebirg türmt sich

auf, dunkle, steile Bergwälder schatten herab,
Talungen schließen sich hinter volksbelebten
Städtchen an den Schlüsselstellungen des Alpen-
Verkehrs. Aus den Seitentälern der Frutz,
der Lutz, der Litz, der Alfenz weht Kühlung,
Alpenrosenduft, von den reichen Almen tönt
Herdenglockenklang. Harter Fels wartet neben
weichem Blumenteppich, alte heimelige Gaststät-
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